
Bemerkungen zum volkstümlichen Taoismus der Ming-Zeit 
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Die Erforschung der Ming-Zeit verdankt seit vielen Jahren Wolfgang Franke ent­
scheidende Fortschritte. So möge denn auch heute zu seinem Geburtstag als beschei­
dene Gabe eine kurze Studie über einige Aspekte der taoistischen Volksreligion der 
Ming-Zeit dargebracht werden, wie sie sich aus dem Fund von zwei taoistischen Druk­
ken ergeben, die zufällig vor einigen Jahren ans Tageslicht getreten sind 1• Es handelt 
sich um die Nummern 10 und 11 des Fundes, den Druck von 1450 des Tai-shang san­
yüan Tz'u-fu she-tsui chieh-o yen-sheng ching-kao, das wir im folgenden mit der Kurz­
fassung des Titels San-kuan ching [1] ,Heiliges Buch der Drei Walter" benennen wol­
len, und den Druck von 1439 des T'ai-shang hsüan-ling tou-mu yüan-chün pen-ming 
yen-cheng hsin-ching, abgekürzt Tou-mu ching [2] "Heiliges Buch der Mutter des Sie­
bengestirns". Diese Texte, wie auch die anderen, buddhistischen Materialien des Fun­
des sind mittlerweile von der Bayerischen Staatsbibliothek in München erworben und 
vorzüglich restauriert worden, so daß sie der weiteren Bearbeitung durch die Wisseo-
ehaft zur Verfügung stehen. 

Die Stellung der taoistischen Religion in der Ming-Zeit war, wieneuere Forschungen 
gezeigt haben, viel stärker als man dies bislang angenommen hatte. Bereits der Gründer 
der Dynastie stand in Verbindung mit taoistischen Priestern, Wahrsagern und Magiern 
und verschmähte es nicht, die Stellung seines Regimes durch allerhand Prophetien und 
einen taoistischen Helfern zugeschriebene Wundertaten untermauem zu lassen 2• 

Nach der Gründung der Dynastie wurde ein staatliches Kontrollamt für den Taoismus 
eingerichtet, nämlich das 1383 gegründete Tao-lu-ssu (3). Es wurden damitzwei taoisti­
sche Gemeinschaften von Staats wegen anerkannt, die Sekte der Vollkommenen Ver­
wirklichung (Ch'üan-chen) und die der Rechten Einheit (Cheng-i). Die letztere war die 
mehr im Süden Chinas verankerte Gemeinschaft der unter dem "Himmli eben Mei-
ter" (t'ien-shih) zusammengefaSten Taoisten, während die in der zweiten Hälfte des 

12. Jahrhunderts begründete Ch'üan-chen-Schule mehr im Norden des Landes ver­
breitet war 3 • Auch der Yung-lo-Kaiser Ch'eng-tsu gehörte zu den großen Förderem 
der taoistischen Religion. Unter ihm wurden taoistische Heilige kanonisiert, Tempel 

1 HerbertFRANKE Einige Drucke und Handschriften der frühen Ming-Zeit ', OE 19 (1972) 
55-64. , " 

. 
2 ~na K. SEIDEL, "A Taoist Immortal of the Ming Dynasty: Chang San-feng , inSelfand So­

aety m Ming Thought her. Von Th. Wm. oBBARY, Columbia University Press York/London 
1.970, 4~3-~31; Hok-lam CHAN, "Liu Chi and bis Models: The Image-build.ing of a Chine~ ~pe­
nal Advtser ',OE 15 (1968) 34-55· ders., "Chang Chung and bis Prophecy: ~e Tr~smiSSl~n of 
the Legend of an Early Mmg Taoist", OE 20 (1973) 65-102 ; der ., "The Rise of Ming T'at-tsu 
(!368-1398): Facts and Fictions in. Early Ming Official Historiography", JAOS 9.5 (1975) 
679--715; ~ers., "Die Prophezeiung des Liu Chi (1311-1375). Ihre Entstehung und ihre Um­
w~ndlung un heutigen China" Saeculum 25 (1975) 338-366. 

Holmes WELCH, Taoism. The Partingof the Way, Bacon Press Boston 1966 156. 
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gegründet und vor allem auch die Zusammenstellung de taoistischen Kanons in Auf­
trag gegeben (1406) 4 . Neben die Protektion des Buddhismus (unter Yung-lo wurde ja 
auch eine neue Komplikation des buddhistischen Kanons begonnen) trat somit eine 
nicht minder starke Förderung des Taoismus als Religion. Der Grund für die Protektion 
dieser beiden Erlösung religionen durch den Kaiser war sicherlich die nicht unange­
fochtene Stellung von Ch'eng-tsu, der ja einer Ursurpation seine Herrschaft verdankte 
und deshalb die Religionsgemein chaften als Stützen brauchen konnte, unabhängig da­
von, ob seine persönliche Religiosität auf eine Beschwichtigung übernatürlicher 
Mächte gerichtet sein mochte oder nicht. Auch noch spätere Ming-Kaiser traten als Pa­
trone des Taoismus in Erscheinung, zuletzt wohl Shih-tsung (r. 1522-1567), so daß Liu 
Ts un-yan zu der Schlußfolgerung kommt, daß in keiner Periode der chinesischen Ge-
chichte der Taoismus tärker florierte als in der Ming-Zeit 5• 

Hinzu kommt ein weiteres wichtiges Moment. Bekanntlich ist unter den Ming der 
Buchdruck seltr intensiv gewesen, icherlich auch begünstigt durch soziale Faktoren wie 
eine relative Pro perität und das Aufkommen von Schichten, die wir als Mittelklasse 
bezeichnen können. Dadurch wurde auch eine weite Verbreitung religiöser Schriften 
ermöglicht, ferner auch von populären Enzyklopädien und moralistischen Traktaten. 
Da, im Gegensatz zu denliterarieben Erzeugnissen der gelehrten Beamten und dem 
konfuzianisch-klassischen Schrifttum, das meiste von dieser Populär- und Vulgärlitera­
tur ver chollen oder nur in ganz wenigen Exemplaren zufällig erhalten ist, können wir 
uns kein zureichendes Bild von der Literatur machen, die wirklich verbreitet und gele-
en wurde, und die auch die Religio ität der breiten Massen bestimmt hat. Jedenfalls ist 
icher daß durch die religiöse Vulgärliteratur die buddhistisch-taoistischen Anschau­

ungen von Vergeltung guter und schlechter Taten in weiteste Kreise getragen wurden 6• 

Der Zufall fund der beiden taoistischen heiligen Schriften ist deshalb von besonderer 
Bedeutung. 

Der wohl am mei ten verbreitete Text die er moralistischen vom Taoismus beein­
flußten Literatur dürfte das Tai-shang kan-ying p'ien (4] gewesen sein. Er ist wahr-
eheinlieh in der Sung-Zeit entstanden und in immer wieder neuen Versionen gedruckt 

worden. Was ihn un erem San-kuan ching ähnlich macht, ist, daß dem dogmatischen 
Grundtext Bei piele für Vergeltung guter und böser Taten also pseudohistorische bzw. 
für wahr erachtete Geschichten, beigegeben sind, mit denen die Vergeltungslehre be­
wiesen werden oll. Diese Buch, das zum Beispiel noch vor einigen Jahren (1959) in 
Hongkong neu gedruckt wurde, war bi in die neueste Zeit so weit verbreitet, daß es zu 
Anfang un eres Jahrhundert in einer größeren Zahl von Exemplaren in China 

4 F. W. MaTE und L. C. GoooRICH , Chu Ti" in Dictionary of Ming Biography, her. von 
L. C. GoooRicH und Chaoying FANG, Columbia Univer ity Press New York/London 1976, voLl, 
363. Zu Yung-lo Förderung de Buddhi mu siehe auch Heather l<ARMAY, Early Sino-Tibetan 
Art Warmin ter 1975. 

5 T 'un-yan Lru ,Taoi t Self-cultivation in Ming Thought inSelfand Society in Ming 
Thought 291. 

6 T un-yan Lru, op. cit. 292 ; Tadao SAKAJ, " Confucianism and Popular Educational Works", 
inSelfand Society in Ming Thought, 331-366. 
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kursierte als die Bibel in der ganzen Welt 7. Es wurde auch ins Mandju übersetzt, was die 
Wertschätzung durch die Ch'ing-Regierung unterstreicht. Als Quelle für das Wertsy­
stem, welches bis in die jüngste Zeit die breiten Massen in China beeinflußt hat, ist es 
auch heute noch von wissenschaftlichem Interesse 8 . Allerdings ist es im Gegensatz zum 
San-kuan ching nicht ein religiöses Werk, sondern eher als ein weltliches, obzwar vom 
Buddhismus und Taoismus beeinflußtes Moralkompendium, zu bezeichnen. 

Aber nun zurück zum San-kuan ching. Bereits in der in Anm. 1 zitierten Arbeit 
konnte gezeigt werden, daß die in den taoistischen Kanon aufgenommene Ver ion (Hsü 
Tao-ts'ang, Heft 1063, Text 1421) sich ganz erheblich von dem Druck von 1450 unter-
cheidet; die Kanon-Fassung ist erheblich kürzer. Sie enthält auch nicht die Legende 

der Entstehung der göttlichen " Drei Walter", wie sie unser Ming-Druck bietet. Danach 
inkarnierte sich eine Urkraft in einem Mannenamens Ch'en Tzu-ch'un, auch genannt 
Ch'en Lang [5]. Er nahm drei Töchter des Drachenkönigs zu Gattinnen, welche ihm drei 
Söhne gebaren, Shang-yüan,.Chung-yüan und Hsia-yüan(6]. Diese waren wundertätig 
und zauberkräftig, heilten Krankheiten unterdrückten Dämonen und wilde Tiere und 
waren von mitleidsvoller Gesinnung. Der himmlische Herrscher T'ien-t un (, der vom 
Himmel verehrte", sicher eine Analogiebildung zum Buddhanamen Shih-tsun "der von 
der Welt verehrte") belehnte sie daraufhin als die " Drei Walterund Große Kaiser von 
Himmel, Erde und Wasser" (Tien-ti-shui san kuan ta-ti). Der Himmelswalter spendete 
Glück und Segen, der Erdwalter vergab Sünden und der Wasserwalter errettete aus Ge­
fahren. 

Nach dieser sozusagen mehr im Jenseits spielenden Herkunftslegende wandelt sich 
der Schauplatz und wird völlig real. In dem östlichen Viertel der Kreisstadt Feng-tu im 
Bezirk Chung-chou lu in der Provinz Ssuch'uan lebte ein Mann namens Chou Heng­
ch'ang[7] mit einer insgesamt 35-köpfigen Familie. Im 11. Monat des 17. Jahres 
Hung-wu, eineschia-tzu Jahres (1384), wurde Chou's Haushalt von einer Seuche befal­
len und noch im 6. Monat des folgenden Jahres (1385) war mit Ausnahme des Sohnes 
Lung-sun(S) alles krank. Am 1. Tag des 7. Monats erschienen drei Taoisten, die Lung-
un dieses heilige Buch, nämlich dasSan-kuan ching, übergaben, damit der es lesen und 

rezitieren solle. Diese drei waren in Wirklichkeit die Drei Walter, die auf die Erde her­
abgestiegen waren, um den Menschen zu helfen. Und in der Tat war nach kaum zehn 
Rezitationen die Krankheit besser geworden und nach hundertmaliger Rezitation war 
die ganze Familie wieder gesund. Daraufhin gelobte Chou, zehntausend Exemplare des 
Textes herzustellen und verteilen zu lassen. 

Hier wird also mitgeteilt wie das San-kuan ching auf Erden Eingang fand. Es ist ein 
offenbartes Buch, das von Göttern den Menschen übergeben wurde. Man darf aus die­
er Legende schließen, daß der Text ein Erzeugnis der frühen Ming-Zeit, kurz nach 

7 
Lien-sheng YANG, "Tbe Coocept of ,,Pao" as a Basis for Social Relations in China' • in Chi­

nese Thought and Institutions her. von John K. FAIRBANK Cbicago 1957, 300 und 396, Anm. 27· 
D~rt a?ch ~in~eis auf einige Obersetzungen des Textes. . 

. Emen ähnlichen Text wie das T' ai-shang kan-ying p'ien bat Wolfr~ EBERHARD unter ucbt lD 

sememBuch Guilt and Sin in Traditional China University of Califorrua Press Berkeley and Los 
Angeles 196?, 106-116. 

( 6 J J:.,i:f:l,T5C ( 8 ) ßt~ 
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1385, ist. Er gehört also nicht dem älteren Bestand des taoistischen Schrifttums an, und 
i tauch erst in die Fort etzung des taoistischen Kanons (1607) aufgenommen worden, 
also noch nicht in den während der er ten Hälfte des 15. Jahrhunderts zusammenge-
teilten Hauptteil de Kanons. Ist es Zufall, daß das Buch so kurz nach der Einrichtung 

der Aufsichtsbehörde für Taoisten erscheint? Wie dem auch sei, wir haben hier ein gu­
tes Bei piel dafür, wie ein Text, der im Kanon völlig zeitlos dargeboten wird, anband 
der im Volk umlaufenden Ver ion datiert werden kann 9 . 

Sicher kein Zufall ist, daß hier die Ortschaft Feng-tu in Ssucb'uan erwähnt ist. Denn 
dort befand ich eit alter Zeit ein Zentrum der Verehrung für den Herr eher der Un­
terwelt. Als 1177 Fan Ch'eng-ta (1126-1193) auf seiner Schiffsreise den Ort besuchte, 
war der Kult bereits uralt, denn Fan berichtet von Gebäuden aus der Chin-, Sui- und 
Tang-Zeit auf dem drei Ii von der Kreisstadt entfernten P'ing-tu shan(9]. Bereits in der 
T'ang-Zeit glaubte man, daß auf diesem Berg die banzeitlichen Taoisten Wang Fang­
p'ing (1°] und Yin Ch'ang- heng (1 1] da Tao erlangt hätten, denn diesen beiden war 
durch Li Chi-fu(12] (758-814) ein Tempel errichtet worden. Wang Fang-p'ing, auch 
unter dem Namen Wang Yüan(13] bekannt, galt im Volksglauben als der Bruder der 
Fee Ma-ku und figuriert bereits im Shen-hsien chuan (14] als Unsterblicher 10. Auch Yin 
Ch ang- bengerscheint im Shen-hsien chuan als Eremit und Unsterblicber 11. Wir ha­
ben e al o in Feng-tu mit einem sehr alten taoistischen Kultzentrum zu tun, wie denn ja 
überhaupt der Taoismus in Ssuch'uan seit dem 2. Jahrhundert n. Chr. blühte. Auch be­
richtet Fan Ch eng-ta, daß die Taoisten Feng-tu als Eingang zur Unterwelt betrachte­
ten 12. Geographische Texte der Ming-Zeit 13 bestätigen dies, ebenso wie der Reisebe­
richtvon Fang H iang-ying(17] aus dem Jahre 1688 14• Bis in unser Jahrhundert läßtsich 
die er Ku1t verfolgen. Ein Rei ebandbucb von 1924 erwähnt den P'ing-tu sban als "a 
acred pot ofTaoi t wor hip' 15. Eine eingehendere Studie über Feng-tu würde sicher 

einen aufschlußreichen Beitrag zur Geschichte der chinesischen Volksreligion bieten 
können. Jedenfalls cheint icher, daß aus dem Umkreis der Verehrung richtender Un­
terwelt gottheiten in Feng-tu auch da San-kuan ching zu Beginn der Ming-Zeit ent-
tanden i t. 

9 H. DORF., Recherehes sur /es superstitions en Chine, vol. VI, Schanghai 1914 16-25, hat auch 
einen Text des an-kuan ching benutzen können welcher die Entstehungslegende enthält. 

10 Shen-hsien chuan ed. Shuo-k u, eh. 2 llr3b; Yün-chi ch'i-ch'ien ed. S u-pu ts'ung-k'an, eh. 
5 lOa-lla · 109, lOa-lla. 

11 Shen-hsien chuan eh. 4 2lr3b; Yün-chi ch'i-ch'ien, eh. 106 21lr24b. 
12 Wu-ch 'uan Iu (H] des FAN Ch'eng-ta ed. Pi-chi h iao- huo ta-kuan, eh. h ia, 2b. 
13 Ta-Ming i-t'ung-chih , Nachdruck Taipei 1965, vol. 8 eh. 69 4345 · Tu-shih fang-yü chi­

yao (16] Peking 1955, eh. 69, 2998. 
14 

. Shih-Shu jih-chi (18 ] ed. Hsiao fang-hu chai yü-ti ts'ung-ch'ao VII, fase. 1,53b. Auch die 
Lokalchronik des Kreise Fengtu kann hier herangezogen werden· vgl. Feng-tu hsien-chih, Neu­
druck Taipei 1967 Erstdruck 1927, eh. 3, 2b- 4b (Aufzählung der Tempel de P'ing-tu sban). 

15 An Official Guide to Eastern Asia, vol. IV, China, her. The Imperial Japanese Govermeot 
Railway 2. Aufl . Tokyo 1924, 216-217. 

( 9 J 2fi 15tLJ 
c 14J iii$fw {f 
( 18) ~~Ja ~e 
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Hierzu paßt gut, daß auch die früheste Erwähnung der " Drei W alter" nach Ssuch 'uah 
weist. In dem in Anm. 1 genannten Aufsatz wurde bereits darauf hingewiesen daß die 
früheste Erwähnung der san-kuan in das Jahr 157 n. Chr. fällt und einige Literatur dazu 
angegeben 16• Ohne den Anspruch, hier eine Monographie über den san-kuan- Kult 
vorlegen zu wollen, seien jedoch noch weitere Zeugnisse angeführt. Eine sehr instruk­
tive Zusammenstellung von Texthinweisen auf die san-kuan und die san-yüan findet 
sich imKai-yüts'ung-kao von Chao 1(19] (1727-1814) 17• Danachspielen bereits in dem 
Staatswesen des Chang Lu [20] in Ssuch'uan die "Drei Walter" Himmel, Erde und Was­
ser die Rollen von Gottheiten, die Krankheiten heilen konnten 18• Ungeklärt ist freilich, 
wieso als dritte Größe neben Himmel und Erde gerade das Wasser in der Triade auf­
taucht. Es ist vermutet worden, daß hier iranischer Einfluß vorliege 19. Später, vielleicht 

im 5. Jahrhundert, wird dann- so Chao I- die Theorie der " Drei Urkräfte" (san-yüan) 
mit den san-kuan zusammengebracht und gleichzeitig mit kalendarischen Elementen 
verschmolzen. Die " Drei Walter" werden dem Vollmondstag (15. Tag) jeweils des·er­
sten, iebten und zehnten Monats des Lunarkalenders assoziiert. An diesen Tagen wer­
den Sühne- und Reinigungsriten abgehalten; auch sind an ihnen Schlachtungen und 

Hinrichtungen verboten. Bereits im Wei-shu wird für das Jahr 490 anläßtich des Todes 
der Kaiserinwitwe ein Ritus der san-yüan erwähnt 20• In der T'ang-Zeit werden diese 
Festtage mehrfach erwähnt. Das Ta-t' ang liu-tien schreibt für sie Reinigungsrituale und 
Fasten (chai) vor 21• Ein Edikt von 734 besagt da gleiche, und 844 wurde ausdrücklich 
das Schlachten von Tieren an diesen Tagen verboten 22• Es muß auch spezifische Ritual­
texte für diesan-yüan-Feiem gegeben haben, denn im Tung-chih [22] wird in dem Ab­

schnitt Bibliographie ein Textnamens T ai-shang san-yüan chiao-i [23] in 1 eh. erwähnt, 
und zwar in der Abteilung taoistisches Schrifttum Unterabteilung Rituale (k' o-i [24

}) 
23

• 

16 E. CHAVANNES,Le Tai Chan, Paris 1910, 92-93 ; H. MASPERO,Le Taoisme, Paris 1950, 15~ 
182; der . Les religions chinoises, Paris 1950, 59; A. SEIDEL, La divinisation de Lao-tseu, Pans 
1969, 83 

~: K~i-yü ts'ung-k'ao, Schanghai 1957, eh. 35, 749-750. . . . 
TLen-lüeh [21] im Komm. zu San-kuo chih, Wei ed. Po-na, eh. 8, 23a-b; ebenso mtt genngen 

Abweichungen in H ou-H an shu, eh. 65, 6b. Außer der in Anm. 16 angegebenen Sekundärlit.eratur 
kann noch verglichen werden W. EICHHORN, "Bemerkungen zum Aufstand des Chang Chio und 
zum Staate des Chang Lu ', Mitteilungen des Instituts für Orientfors~~ung l?! 2 (1955) ~15, 
318-319; R. A. STEIN, "Remarques sur I es mouvements du taoisn;t~ polittco-~eligteux au Ile stecle 
ap. 1.-C. , TP 50 (1963) 6, 12, 43, 71; W. EICHHORN, Die Religwnen Chmas , Stuttgart .. 1973, 
139-~48. Einen Überblick über densan-kuan- Kult gibt auch Wolfram EBERHAJU>, J:'olksmarcf'en 
aus Sudo t-China Helsinki 1941 153-154. Er nimmt dessen Zentrum in der ProVlnz Che-kiang 
a~~ doch scheint r'nebr für eine Entstehung in Ssuch'uan zu sprechen, wo bereits in der zweiten 
Halfte des 2. Jahrhunderts n. Chr. der Kult nachzuweisen ist. 

19 I. J. L. DUYVENDAK in TP 40 (1951) 375 in seiner Besprechung von MASPERO (vgl. Anm. 
16). 

20 
Wei-shu ed. Po-na eh 7b 8a 

21 ' • ' • 

22 
Ta-T' ang Liu-tien, Taipei 1962, eh. 4, 42a-44b. 

1 
Ts'e-fu yüan-kuei, Peking 1960, eh. 53, 15b-17a (p. 592) ; Chiu_ T'ang•shu ed. Po-na, eh. 

S~A, lOb-lla. ~u dem gesamten Komplex vgl. auch A .. F. P. HuLSEwE, Periofii:eke Executie en 
~;hcverboden m den Tang Tijd en hun oorsprung, Le1den 1948, 11 und passun. 

T'ung-chih, Schanghai 1901, eh . 67, 5a. 

CI9) mw : ~ ~ill1; 
(23) :tJ:.=.x~a 

( 20) 5&. 
(24) M11 

(21) ~~ (22) im~ 

209 



Die Ver chmelzung von Totenfest und der Vorstellung, daß an bestimmten Tagen die 
Götter die Taten der Men eben richten, muß sich mindestens chon in der Tang-Zeit 
herausgebildet haben, denn ie ist für da 10. Jahrhundert voll bezeugt. Im Jahre 991 
reichte ein Speziali t für Kalenderwesen, Miao Shou-h in[25] (955-1000) ein Memor­
andum ein in dem ge agt wird, daß der shang-yüan-Tag (15 . I.) dem Himmelswalter 
(t'ien-kuan) entspreche der chung-yüan- Tag (15. VII.) dem Erdwalter (ti-kuan) und 
der h ia-yüan- Tag (15. X.) dem Wa serwalter. An diesen Tagen, aber auch an weite­
ren, in dem Text genannten, sollten Hinrichtungen verboten werden, denn e seien dies 
die Tage, an denen die "Drei Walter' die guten und bö en Taten der Menschen richte­
ten 24 • Wie komplex im übrigen die Vor telJungen sind, die um die Totenfeste im chine-
i eben Jahre lauf kreisen geht auch aus dem Einfließen buddhistischer Elemente her­

vor. Da buddhi ti ehe Totenfest Ullambana mit seinen Seelenmessen und Speisungen 
der Hungergei ter (preta) wurde nämlich schon seit dem 6. Jahrhundert ant15. Tag des 
iebten Monats begangen (ch'i-yüeh pan) d. h. dem chung-yüan-Tage, der im Taois­

mu mit dem Erdwalter verbunden war also der Gottheit, welche die Sünden der Men­
chen vergab 25. Eine späte Entwicklung scheint es zu sein, wenn im Volksglauben dann 

die drei yüan-Tage jeweils als die Geburtstage der "Drei Walter" von Himmel, Erde 
und Wa er galten 26. 

Ikonographi eh sind bereits für die Tang-Zeit Bilder der Trias bezeugt, und zwar von 
den Malern Fan Ch'iung (fl. 827-840) Sun Wei (fl. 885-889) Chou Fang (fl. 780-804) 
und Chang Su-ch'ing[27] (9. Jahrhundert). Der Titel di~er Bilder die in dem Katalog 
der Sammlung des Sung-Kai ers Hui-tsung, dem Hsüan-ho hua-p'u (28] registriert ind 
war jeweil rien-ti-shui san-kuan hsiang [29] 27 . Dagegen ist die Erwähnung eines Bil­
de de shui-kuan von Yen Li-pen(3°] (gest. 673) in einem Gedicht von Su Hsün(3 1] 

(1009-1066) dem Vater de Su Tung-p o nicht hierherzu tellen, obgleich Chao I in 
einer Abhandlung auch die Gedicht heranzieht2s. Der Text, in dem von Fi eben, 

Schildkröten und Drachen die Rede ist zeigt nämlich daß shui-kuan hier aufzufa en 
ist im Sinne von , Wa ergott", "Meere gott" und nicht etwa als "Wasserwalter" im 
Sinne der taoistischen Tria . Die san-kuan werden ja als Beamte (kuan) dargestellt, und 
zwar noch bi in die Neuzeit29. 

2
• Sung-shih ed. Po-na, eh. 461, 4b-5a. 

15 Ching-Ch'u ui-shih chi übs. Helga TuRBAN, Das C., ein chinesischer Fe tkalender Augs­
burg 1971 136-138; Y en-shih chia-hsün üb . Ssu-yü Th G, Family Instructions for the Yen Clan, 
Leiden 196 , 211 · 
W. EBERRARD, Lokalkulturen im alten China Bd. Il, Peking 1942, 245-246. 

26 Vgl. den ch'ingzeittichen Festkalender Ch'ing-chia Iu von K Lu (26) (fl. 1830) ed. Pi-chi 
hsiao- huo ta-kuan, eh . 1 15b und insbesondere 7 4b. 

21 H iian-ho hua-p u , Taipei 1962 eh. 2 79 3 und 8 · eh. 6, 189. 
28 Sung- hih chi-shih ed. Wan-yu wen-k'u, Bd. 4 eh. 20, 501. 
29 V gl. die Darstellung bei DoR.B, Recherehes Bd. VI, 16 und bei F. LEssJNG ,,Die Symbolspra­

che in der chine ischen Kun t", Sinica X {1935) 261 (Bild des Himmelwalters t'ien-kuan). 

( 25] 83 ~~~ ( 26) IJl~ : ~-N~ (27) ffill , ~f}[ I }%31Jjj 1 ~~~ 

( 28) f.O ~ (29) x~l.l<.=. 1!1i (30) IS!li* ( 31 ) ll iPJ 
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Dagegen zitiert Chao I einige Texte, die wiederum eindeutig dem taoistischen Be­
reich zugehören und den Kult der san-kuan für die Yüan- und Ming-Zeit bezeugen. 
Von Chieh Hsi-ssu[32] (1274-1344) gab es einen Essay (chi) über einen Tempel der 
san-kuan, der freilich in den gesammelten Werken von Chieh in der Ausgabe Ssu-pu 
ts'ung-k'an nicht erbalten ist. Zu diesem Essay verfaßte Sung Lien (1310-1381) ein 
Po tskriptum, aus dem hervorgeht, daß Chieh seinen Essay für densan-kuan-Tempel in 
der Stadt Ch'ü-a (33] (htg. Tan-yang östlich von Nanking) verfaßt bat 30. Die Hand­
schrift des Textes von Chieh befand sich im Besitz des Taoisten Pai Hsü-hao (34] , der ie 
aufziehen ließ und Sung Lien um eine Beischrift bat. In diesem Text bietet Sung Lien 
einen Überblick über die Taoisten der Han-Zeit und ihre Praktiken, wie sie aus den be­
reits bekannten Texten hervorgehen (vgl. Anm. 16 und 18). Über etwaige Besonder­
heiten des Tempels in Ch'ü-a enthält der Text jedoch nichts. 

Ergiebiger ist hier ein anderer Text, auf den Chao I verweist. Er stammt von Kuei 
Yu-kuang (1507-1571) und findet sich in dessen gesammelten Werken 31 . Während der 
Tempel für den Chieh Hsi-ssu schrieb, in Kiangsu lag, haben wir es hier mit einem 
san-kuan-Tempel in Ju-chou (heute Lin-ju) in Honan zu tun. Es heißt dort, daß der am 
Ju-Fluß gelegene Ortsteil Chu-kan hsiang(36) durch ständiges Abrutschen der Ufer­
erde gefährdet war und der florierende Handel dort zum Stillstand kam. Daraufhin ließ 
der zuständige Beamte von der Marktbevölkerung Spenden für die Reparatur der 
Uferböschung einsammeln, so daß nach Ab chluß der Arbeiten die Uferstraße nicht 
mehr gefährdet war und Markttage abgehalten werden konnten. Ferner wurde 1567 ein 
san-kuan-Tempel zum Schutz der neuen Anlage gebaut und 1569 fertiggestellt Er um­
faßte eine Halle mit drei großen Statuen der Götter, einen Vorratsraum, eine Küche 
owie eine Wohnung, in welcher ein Taoist lebte. Kuei Yu-kuang identifiziert sich nicht 

mit dem Kult, sagt aber, daß die Menschen die drei Gottheiten für wirkung volle Helfer 
in ihren Nöten halten. 

Die von Cbao I schließlich noch herangezogene Enzyklopädie Ch'i-hsiu lei-kao (37
] 

bietet in ihrem einschlägigen Abschnitt keine Angaben über die Geschichte de 
Kults 32• Dagegen sollen hier noch kurz zwei anekdotische Berichte referiert werden 
aus denen hervorgeht, wie die Gestalten der san-kuan als Nothelfer oder Rächer im 
Volksglauben auftreten. Ein Text der späteren Ch ing-Zeit 33 berichtet, daß ein Mann 
namens Ch'en einen alten Haussklaven gehabt habe, dem die Verwaltung der Lände­
reien oblag. Einmal reiste dieser im Sommer mit seinem Herrn und wollte au einem 
Fluß nahe der Straße Wasser zum Trinken schöpfen. Da bemerkte ein hinter ihm ste­
hender Herr, daß neben dem Spiegelbild im Wasser eine große rote Fahne erschien, auf 
der geschrieben stand, der Sünder so-und-so, wobei der Name des Sklaven angegeben 
war, würde vom Blitz erschlagen werden. Der Sklave kniete vor einem Herrn nieder 

30 Sung Wen-hsien kung clz'üan-chi ed. S u-pu pei-yao, eh. 39 6a-b. 
31 Chen-ch'uan hsien-sheng chi ps] ed. Ssu-pu ts'ung-k'an, eh. 15, 34b-35b. 
32 Ch'i-hsiu lei-kao, Scbangbai 1959 eh. 27, 408. 
33 Yeh-yü ch'iu~teng Lu ps] des HsüAN Ting ed. Pi-chi bsiao-sbuo ta-kuan eh. 3, 9b-10a. 
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und agte, e müs e das wohl eine Strafe für Sünden in einer früheren Existenz sein 
denn in die em Leben sei er stet ehrlich gewesen und habe auch heilige Bücher tets in 
Ehren gehalten. Er bat den Herrn, fortzugehen und ihn seinem Schicksal zu überlassen. 
Zunäch t willigte Herr Ch'en mcht ein, lief aber fort nach Hause, als Sturm und Regen 
lo brachen. Währendde sen wurde ein lauter Donnerschlag gehört. Ch'en erzählte al­
le der Familie des Sklaven, die zu einer Rettung aufbrechen wollte, doch Ch'en verbat 
die . Dann klärte ich das Wetter auf. Kurz danach kam der Sklave ge und heim und er­
zählte, daß er mit ge chlo enen Augen unter einem Baum auf seinen Tod gewartet und 
dabei da San-kuan ching rezitiert habe. Als der Donner näher kam sah er die Gestalt 
eine rie enbaften Taoisten, der ihn mü seinem Gewand beschützte. Auf diese Weise 
eierdem Tode entgangen. Der Autor sagt zum Schluß seiner Erzählung, daß in seiner 

Stadt (T'ien-ch'ang in Anhui) eitdem die " Drei Walter-Bodhisattvas" (san-kuan p'u­
sa) sehr verehrt würden. 

In dieser Ge chicbte wird also die Wunderkraft de heiligen Buches als o groß ge-
childert daß selb teinbereits be chlossene " Urteil" der jenseitigen Mächte dadurch 

aufgehoben werden kann. Eine andere Geschichte zeigt uns dagegen die san-ku.an als 
Vergelter für begangenes Unrecht. Ein junger Mann aus Lin-ch'uan (Kiangsi) namens 
Wu rei te al Kaufmann in der Provinz Kueichou. Dort knüpfte er ein Liebesverhältrus 
mit der Tochter eines Kueichou-Mannes an. Die beiden jungen Leute waren sehr ver­
liebt und gingen in den örtlichensan-kuan-Tempel, wo sie einen heiligen Eid chworen 
beieinander zu bleiben ; wer den anderen verlasse, sollte von den Göttern vernichtet 
werden. Der junge Mann wollte da Mädchen entführen, doch redete die Geliebte es 
ihm au . Schließlich agte der junge Wu er wolle nach Hause reisen, um dort seinen Va­
ter um Erlaubnis zur Heirat zu bitten. Zu Hause eingetroffen mußte er feststellen, daß 
sein Vater ihn bereit mit einem Mädchen aus der Familie Feng verlobt hatte. Er fürch­
tete, ich dem väterlichen Willen zu wider etzen, obgleich seine Geliebte im fernen Ku­
eichou ihn brieflieb be cbwor doch zu kommen. Wu wagte mcht dies seinem Vater zu 
berichten und be chloß, ich der ihm zugedachten Heirat zu fügen und seine Geliebte in 
Kueichou aufzugeben. Drei Tage vor dem Hochzeitsfest wurden die Vorbereitungen 
getroffen und auch Leute be teilt, welche die Opfertiere für das Ahnenopfer chiachten 
ollten. Plötzlich er chienen drei große Männer von seltsamem Aussehen, welche Mes­

ser chwangen. Sie ergriffen Wu und kastrierten ihn. All das geschah so plötzlich, daß 
die Um tehenden mcht mehr helfen konnten bevor die Tat begangen war und die drei 
Männer wieder ver chwanden. Wu lag ein halbes Jahr krank, und auch die Heirat des 
nunmehr zum Eunuchen gewordenen Opfers konnte nicht mehr stattfinden; Fräulein 
Feng heiratete einen anderen. Dann tarben die Eltern Wu das Familienvermögen lö­
ste sich auf da Wu wegen einer Verstümmelung nicht mehr als Kaufmann reisen konn­
te. Im Alter von 60 Jahren war er zum Bettler geworden. Er kam auch einmal, so be­
richtet der Autor in da Haus de Autors um zu betteln, wo die kleinen Kinder ihn ver­
spotteten und beleidigten. Bald danach tarb er an seiner alten Wundel4 • 

3 Erh-shih Lu d Lo Cbün (39] ed. Pi-chi b iao-shuo ta-kuan, eh. 1 llb-12a. 
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Hier haben wir also wieder einmal eine jener so häufigen Erzählungen mit übernatür­
lichem Gegenstand, die als wabre Berichte aufgezogen sind zweifellosinmoraüstiscber 
Absicht. Berichte über die Wirksamkeit des San-kuan ching in Gefahren und Krank­
heiten finden sich nun auch bereits vielfach im Ming-Druck (19 insge amt). Sie sind 
dort durchweg als tao-yen ,Tao-Worte ' bezeichnet. Der Tao-ts ang-Druck enthält sie 
alle nicht. Hier sei die Übersetzung eines die er tao-yen angeschlossen, um einen Be­
griff von diesen frommen Erzählungen zu geben: " In Pao-ning fu, Kreis Kuang-yüan 
Dorf Chung-ho gab e einmal den Ting Hsüan-wu[40], des en ganze Familie an einer 
Seuche erkrankte. Sie hatten auch einen Nachbarnnamen T eng Tzu-beng(41] der in 
da Haus von Hsüan-wu gegangen war und nach seiner Rückkehr auch von der Krank­
heit angesteckt wurde und nicht geheilt werden konnte. Nun hatten aber Tzu-heng und 
H üan-wu gewaltsam anderer Leute Vermögen beeinträchtigt indem ie von Li 
H ing-t ung(42) 100ting Papiergeld forderten. Dadurch zogen s1e Unrecht auf ich wel­
che bi zum Himmel aufstieg und zu der Erkrankung der ganzen Familie führte. Die 
Vergeltung fand schon in dieser Existenz tatt. Dann rezitierten die Familien von Tzu­
heng und Hsüan-wu jede zweitausendmal die es heilige Buch. Kaum hatten ie die 
einhundertmal getan, als die Krankheit der ganzen Familie geheilt wurde und der Gei t 
der Übeltat sich verflüchtigte. Die Drei Walter hatten die Sünde vergeben. ' 

Diese und die anderen Geschichten können nun für die Volksreligion, wie ie in dem 
Ming-Druck zum Ausdruck kommt, einige Rückschlüsse erlauben. Dies gilt zunächst 
für die geographischen Angaben. Von den insgesamt sechzehn Ge chichten die Ort -
namen bieten spieleninSsuch uan zehn, in Yünnan drei und in Shantung weitere drei. 
Damit erscheint Ssuch uan eindeutig als Schwerpunkt, was ja auch zu der oben be­
schriebenen Entstehung des Textes in dieser Provinz paßt. Für die Sozialpsychologie 
aufschlußreich ist, welche Gefahren es sind, von denen die Rezitation des San-kuan 
ching vermeintlich errettete. Krankheit in erster Linie (8), Gefängnis (2), gefährliche 
Geburt ( 1 ), gefährliche Bootsfahrt ( 1 ). Wir eben also, wie Krankheit hier als etwas gilt, 
was von höheren Mächten verhängt wird und wogegen man sich nicht durch rationale 
Mittel, sondern durch Beten helfen kann. Aber aufschlußreich ist auch, daß Proze se 
und Inhaftierung neben Krankheiten als olche Schicksalsschläge er eh einen. Und hier 
nun die Liste der Übeltaten, die zu solchen Schicksalsschlägen führen können: Mord 
(3), Betrug (4), Raub (2), Mißachtung der Götter und der atmosphärischen Erschei­
nungen (7), Fluchen (2), allgemein böse Gesinnung (1). Auffallend ist, daß sexuelle 
Verfehlungen in den berichteten Fällen nicht vorkommen. Am häufigsten i t Mißach­
tung der Götter, der Feldfrüchte und des Wetters (man kann sieb vorstellen, wie der 
BauerinSsuch uan oder anderswo bei schlechtem Erntewetter den Regen beschimpfte 
oder bei Dürre dessen Ausbleiben verfluchte ... ). In den Fällen von Betrug oder Raub 
geht es um folgende Dinge: 110 Unzen Gold und Silber; ein Stück Land von 1 mou; ein 
Feld von 5 mou; 100 ting Papiergeld; 21;2 Unzen Gold. Man ieht es geht um Vermö­
genswerte, die zwar nicht unerheblich ind, aber doch keinesfall um wirkliebe Reich­
tümer und große Vermögen. Vielleicht kann man daraus schließen, daß der Kreis der 
Anhänger des Kultes bzw. der frommen Leute, die dasSan-kuan herbeteten, dem Mit­
telstand zuzurechnen ist. Jedenfalls kaum der Schicht der gelehrten Beamten denn 

( 40) T ~ ft C 41 J it §I m_ (42) *tl:ii 
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die ewerden überhaupt nicht erwähnt. Nur in einem Falle wird gutes Tun dadurch be­
lohnt, daß Söhne de Betreffenden Beamte werden und auch dies nur in relativ niedri­
gen Po itionen (Kreissekretär). 

Oft wird berichtet, daß jemand gelobt, zum Heile der Welt dasSan-kuan-ching druk­
ken und verteilen zu Ia en. Fast immer wird die Höhe der Auflage genannt. Die Addi­
tion ergibt nicht weniger als 29000 Exemplare. Dazu muß man noch die tau end Ex­
emplare rechnen die laut Kolophon der Stifter unsere Druckes von 1450 hat herstel­
len Ia en. Mit anderen Worten, olcbe volksreligiösen Texte sind bereits in der frühen 
Ming-Zeit in sehr hohen Auflagen verbreitet gewesen, was wiederum einen Rück-
chluß auf dieLe ekenntnis der nicht gelehrten Mittelschicht zuläßt. Jedenfalls ging die 

Volk frörnrrugkeit im damaligen China mit einer mas enhaften Verbreitung von reli­
giösen Texten einher, denn man wird ähnliche Verhältnisse auch in anderen Landestei­
len voraus etzen dürfen und tet zu berücksichtigen haben daß unser Text ja nur durch 
einen Zufall erhalten geblieben ist. Texte nach derart de San-kuan ching sind vermut­
lich in minde ten ebenso großer, wenn nicht größerer, Zahl verbreitet gewesen wie die 
konfuzianische Literatur. Übrigens ist, wie Professor Dr. K. Schipper (Paris) mündlieb 
mitteilte das San-kuan ching auch heute noch in Taiwan bei den dortigen Taoisten ein 
häufig rezitierter Gebetstext. Ein Vergleich der modernen Ver ion mit dem Ming-Text 
wäre icher aufschlußreich würde aber hier zu weit führen. 

Der Ming-Druck des Tou-mu ching von 1439 enthält leider keine "historischen" 
Textbe tandteile, aus denen ich Rückschlüsse auf Verbreitung und sozialen Hinter­
grund ziehen lasen. Dafür ist er, wie bereits in Oriens Extremus, Jahrg. 19 S. 62-64, 
mitgeteilt, ein gutes Bei piel für den Synkretismus der taoistischen Volksreligion. Be­
kanntlich ist die "Mutter des Siebengestirns" (tou-mu) eine chinesische Adaptation der 
indi eben Gestirnsgottheit Mancl. Allerdings ist die Version im taoistischen Kanon 
(Heft 341, Text 616) gegenüber dem Druck von 1439 um sämtliche Hinweise auf die 
indi ehe Herkunft der Gottheit gekürzt. Nicht einmal der Name Mand[43] wird im Ka­
non-Text genannt. Über die Wirksamkeit der Rezitation des Textes heißt es nur ganz 
allgemein daß ie aus Gefahren und Leiden aller Art helfen könne. Das kann aus Tex­
ten der pi-chi-Literatur bestätigt werden. Eine Geschichte aus dem Jahr 1692 berichtet, 
wie die Rezitation der "ko tbaren Tou-mu-Aorufung" (tou-mupao-hao [44]) vor einer 
Feuersbrunst gerettet habe 35• Und bereits für das frühe 13. Jahrhundert erwies sich 
wie ein Text von Yüan Hao-wen[46] (1190 -1257) mitteilt die Rezitation des Mo-li­
chih t'ien chu [4 '] als Hilfe in der Not anläßtich der Einnahme von Hsin-chou (Shansi) 
durch die Mongolen im Winter 1213/ 143 6. Allerdings kann es sich hier auch um ein 
Gebet an die Mand in ihrer Gestalt als buddhistische Gottheit gehandelt haben und 
nicht um die taoistische Version. Doch hat auch unser taoistischer Druck am Ende des 
Textes ein solches Gebet (chu ), welches man siebenmal rezitieren soll. Es ist in korrup­
tem Sanskrit abgefaSt ein mantra also, und kann als Om Mancl Svähii rekonstruiert 

35 Chien-hu pi-chi de CH'u Chia-b üan[45] ed. Pi-chi hsiao-shuo ta-Iruan, eh. 3 3b. 
36 Hsü 1-chien-chih [48

] ed. Pi-chi hsiao-shuo ta-Iruan, eh. 2, Sb. 
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werden. Eine Untersuchung, welche buddhistisch-indische Elemente in un erem 
Druck vorkommen, welche in die Ver ion im taoistischen Kanon übernommen wurden 
und welche nicht könnte zeigen, inwieweit dieKompilatorende Kanon bemüht wa­
ren, buddhlstische Elemente auszuschalten und damit vom Synkretismus der Volksreli­
gion abzurücken. 

Als Ergebnis unserer kurzen Studie kann also folgendes festgehalten werden : Die 
Textfassungen im taoistischen Kanon weichen erheblieb von der tat äcblich in der frü­
hen Ming-Zeit verbreitet gewesenen Version ab. Wenn die bei zwei ganz zufällig er­
haltenen Ming-Drucken der Fall war, wird man vermuten dürfen, daß dies auch bei an­
deren volkstümlichen Texten ebenso ist. Das San-kuan ching erweist sich als ein kurz 
nach 1385 in Ssuch uan entstandenes Erzeugni taoi tiscber Volk frömmigkeit, wel­
ches wohl seine Entstehung dem Kult der taoistischen Schicksalsgötter in Feng-tu ver­
dankt. Die im Druck von 1450 enthaltenen Geschichten deuten auf eine Verbreitung 
des San-kuan-Kults namentlich in Kreisen der Mittelschicht hin und weisen geogra­
phi eh auf Südwe tcbina. Die Auflage des Buches- und sicher auch die anderer ähnli­
cher Werke- ist außerordentlich hoch gewesen. Die Textfassung de Tou-mu ching von 
1439 zeigt daß der buddhlstisch-taoistische Mischchar~kter der tatsächlich im Volk 
umlaufenden Version des Textes stärker war als es die "gereinigte' Version im Kanon 
vermuten läßt. 

Abschließend noch eine mehr allgemeine Betrachtung. Von den Gottheiten oder 
Heiligen Hilfe aus Gefahr, Not oder Krankheit zu erflehen, ist eine allgemeine und in 
allen Kulturen verbreitete Erscheinung. Das gleiche gilt für Religionsformen, wo an 
eine Hölle geglaubt wird. Dort kann man auch für das Heil der armen Seelen beten. Die 
Art der Volksfrömmigkeit, wie sie uns in dem Ming-Druck desSan-kuan ching entge­
gentritt, erinnert bis in die Einzelheiten an gewis e Formen der Religio ität im volks­
tümlichen Katholizismus. Es ist leicht, dergleichen von der Warte de Agnostizismus 
oder einer intellektuellen Religiosität aus zu belächeln und etwa Texte wie die be pro­
ebenen als Ausdruck des Aberglaubens abzutun. Man kann aber nicht bezweifeln, daß 
die Gläubigen, die in der frühen Ming-Zeit ihr und ihrer Vorfahren Heil solchen Ge­
betstexten zuschrieben, in wirklicherNot und Bedrängnis durch Krankheit oder andere 
Schicksalsschläge gehandelt haben. Das sollte ihnen das Verständnis des modernen Hi-
torikers sichern, auch wenn er ihre Mittel zum Heil nicht mehr al die seinen betrach­

ten kann. 

Korrekturzusa tz: 
Herr Prof. Scbipper (Paris) war so liebenswürdig, mir ein Exemplar des in T'ai-cbung 

1959 gedruckten Textes des San-kuan ching leihweise zugänglich zu machen. Eine 
Durch icht ergab, daß dieser Text sich im großen und ganzen mit der Fas ung im taoisti­
schen Kanon deckt, also die tao-yen-Berichte nicht enthält und auch nicht die einleiten­
den Abschnitte über die Offenbarung des Buchs in der Hung-wu-Zeit. Auch sind dem 
modernen Text gegenüber dem Ming-Druck und dem Kanon-Text einige Gebetsdekla­
rationen, so z. B. eine an den Feuergott, hinzugefügt worden. Der Grundbe tand des 

Textes jedenfalls ist auch für die Gegenwart bezeugt. 
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